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Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 
Brückenſtraße 34, bei den Depots und dei allen Reichs ⸗Poſt⸗ 
anftalten 1,50 Mark, frei in's Haus 2 Mark. 


..... — . — l— 1 
Inſe aten⸗Aunahme auswärts: Strasburg: A. Fuhrich. In o⸗ 
uſtus Wallis, Buchhandlung. Neumark: J. Köpke. 
G REEL EN „Geſellige“. Sautenburg: M. Jung. 
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ollub: Stadtkämmerer Auſten. 


Expedition: Brückenſtr. 34, part. 


BECKER RESET BEE ˙¹·wmꝛ1ͤͤ˙—Ü.ͤ w AU e erfahren, daß das, was ſie 


Für die Monate 


Nobember und Dezember 


abonnirt man auf die 


„Thorner Oftdeutſche Zeitung 


für den Preis von nur 


1 Mark 


(ohne Bringerlohn). 


Beſtellungen nehmen entgegen jede Poſt⸗ 
anſtalt, jeder Landbriefträger, die Abhol⸗ 
ſtellen und die Expedition. 


Der Bauernverein 
Mordof in agrariſcher Beleuchtung. 

Nachdem die „Nat.⸗Ztg.“ ſich mit den zwölf 
Programmpunkten des Bauernbundes „Nordoſt“ 
in der Hauptſache — vorbehaltlich der völligen 
Aufhebung der Fidelkommiſſe und der allge⸗ 
meinen Eingemeindung der Gute bezirke — ein⸗ 
verſtanden erklärt hat, fühlt die „Kreuzztg.“ 
das Bedürfaiß, ſich mit den Beſtrebungen des 
Vereins aus einanderzuſetzen. In der Regel 
pflegen ehrliche Leute die Forderungen, welche 
Gegenſtand des Streites ſind, ihren Leſern mit⸗ 
zutheilen. Die „Kreuzztg.“ findet es bequemer, 
den Leſern nur das mitzutheilen, was ihr paßt. 
Zunächſt alſo erfährt man nur, daß das Programm 
des „Nordoſt“ die alten „liberalen“ Forder⸗ 
ungen enthalte. 

Die Liberalen werden daran keinen Anſtoß 
nehmen; ſie haben von jeher unter „Land⸗ 
wirihſchaft“ nicht die Junker, ſondern die 
Bauern verſtanden und rechnen es ſich als ein 
Verdienſt an, die Intereſſen derſelben ſchon zu 
einer Zeit vertreten zu haben, wo die Herren 
Agrarier die populäre Maske verſchmähten. 
Das agrariſche Blatt ſelbſtverſtändlich verſteht 
unter „liberal“ nach dem Junker⸗Jargon etwas 
anderes, nämlich „landwirthſchaftsfeindlich“, und 
es hofft demnach, daß die gläubigen Leſer nun 
ſchon von vorn herein ein Gruſeln befallen 
wird. Die Bauern, welche dem Verein bei⸗ 
getreten ſind, werden denn auch zu nicht ge⸗ 


Feuilleton. 
Am Vorabend der Hochzeit. 


Kriminalroman aus dem engliſchen Familienleben 
von H. Stökl. 
21.) 


; (Fortſetzung.) 
„Hat das Waſſer viel Schaden angerichtet, 
Mr. Pryor?“ 

„Leider ja, wir ſind übrigens hier verſchont 
geblieben, bis auf die Mühle, die iſt weg.“ 

„Was? Mr. Hartleys Mühle?“ fragte die 
Haushälterin überraſcht. 

„Man kann ſie von der Brücke aus nicht 
ſehen, aber ſie kann ſich unmöglich gehalten 
haben. Es war ein Wunder, daß ſie bei der 
letzten Ueberſchwemmung ſtehen blieb, die jetzige 
iſt aber um gut fünf Zoll höher. Der alte 
Hartley hat ſich gerade im richtigen Augen⸗ 
blicke davon gemacht, und ſeine Nichte kann 
von Glück ſagen, daß der junge Herr ſie gleich 
in ſein Haus nahm.“ 

Frau Jones ſprang erſchrocken auf. „Sie 
iſt nicht mehr hier, ſie iſt geſtern Abend davon⸗ 
gelaufen.“ 

„Davongelaufen?“ 

„Ja, ich glaube, fie war nicht recht geſcheidt, 
ſonſt würde ſie ſich anders benommen haben. 


Sie wird doch um Gottes willen nicht in die 


Mühle zurückgekehrt ſein?“ 
Ich weiß es nicht genau. Als ich ihr 


eine Taſſe Thee bringen wollte, war ſie einge⸗ & 
un 1 


ſchlafen. Das mag ſo gegen fünf Uhr geweſen 

fein. Ich glaubte, fie ſei todtmüde und würde 

ſobald nicht auſwachen. Als ich um 9 Uhr 
nach ihr ſehen wollte, war ſie fort. Was fangen 
wir nun an, Mr. Pryor?“ 


„Wenn fie wirklich in die Mühle zurück⸗ 
nile 1 können wir uns die Mühe ſparen, 
viele 1. 


wollen, nichts betrifft, als die bekannten Forder⸗ 
ungen politiſcher Art, die durch einige, auf die 
Gegenwart bezügliche Einſchaltungen ſchmack⸗ 
hafter gemacht werden ſollen, und, wie die 
„Rreuzztg.“ ſagt, „lauter Dinge, über die ſich 
auch vom nichtliberalen Standpunkte aus ſehr 
wohl reden läßt“ 

Iſt das der Fall, ſo muß man doch fragen, 
weshalb denn die Konſervativen, die angeblich 
ein jo warmes Herz für den kleinen Landwirth 
haben, dieſe Forderungen nicht längſt zu den 
ihrigen gemacht und zur Durchführung gebracht 
haben? Die Thatſache ſteht aber doch feſt, daß 
die Konſervativen — man erinnere ſich nur der 
Verhandlungen über die Landgemeindeordnung 
— die Zuſammenlegung der Gutsbezirke und 
Landgemeinden nach Kräften bekämpft haben; 
die konſervative Partei hat bekanntlich gegen 
die Landgemeindeordnung geſtimmt. Und ſind 
es nicht die Konſervativen, die die gerechtere 
Heranziehung der Guts beſitzer zu den Schullaſten 
verhindern, indem fie den Erlaß eines Schul- 
dotationsgeſetzes von dem Zuſtandekommen eines 
Volksſchulgeſetzes nach dem Muſter desjenigen 
des Grafen Zedlitz abhängig machen? Daſſelbe 
gilt von der verſchwindend geringen Vertretung 
des Kleingrundbeſitzes im Kreistage, von der 
geringen Berückſichtigung des Kleingrundbeſitzes 
bei der Zuſammenſetzung der Land wirthſchafts⸗ 
kammern. Und die Aufhebung des Auenrechts? 
Bei der Berathung der Landgemeindeordnung 
hat das Abgeordnetenhaus allerdings eine Re⸗ 
ſolution beſchloſſen, welche die Aufhebung des 
Auenrechts, aber gegen Entſchädigung verlangte. 
Seitdem aber hatten die Konſervativen mehr zu 
thun, als die Regierung zur Erfüllung dieſer 
Forderungen anzuhalten, obgleich fie über die 
Majorität verfügen. 

Umgekehrt enthält das Programm nicht 
eine einzige parteipolitiſche Forderung. — Nur 
weil der Großgrundbeſitz die Zügel nicht aus 
der Hand geben will, nicht weil er konſerwativ 
iſt, bekämpft er die Wahl des Amtsvorſtehers 
durch die Vertreter der Gemeinden und die 
Forderung, daß der Landrath verpflichtet 
ſein ſoll, die Gründe für die Nichtbeſtätigung 
eines Gemeindevorſtehers anzugeben. Nur eine 


uns nach ihr umzuſehen, dann iſt ſie ſicher 
nicht mehr am Leben.“ 

„Aber Sie wiſſen ja nicht gewiß, ob die 
Mühle eingeſtürzt iſt.“ 

„Daran iſt kein Zweifel mehr,“ ſagte Pryor. 
„Als der Fluß das letzte Mal übertrat, erzählte 
mir der alte Hartley, daß er die ganze Nacht 
mit Schaufel und Spaten bereit ſtand, um 
den Damm zu durchſtechen, weil das Haus 
ſonſt verloren geweſen wäre. Er kannte die 
Gefahr beſſer als irgend ein anderer. Wäre 
das Waſſer noch einen Zoll geſtiegen, ſo hätte 
er den Damm durchſtochen. Diesmal war er 
nicht da, um es zu thun, und ich ſage Ihnen, 
daß das Waſſer mehr als eine Hand breit höher 
ſteht wie damals.“ 

„Aber warum gehen Sie nicht und ſehen 
nach?“ fragte Frau Jones, voll Herzensangſt 
im Zimmer auf und abtrippelnd. 

„Das iſt leichter geſagt, als gethan. Alle 
Wege und Stege ſtehen unter Waſſer und wir 
haben keine Boote. Wenn wir aber auch welche 
hätten, wer könnte wohl gegen eine ſolche 
Strömung rudern? Das Boot würde im Nu 
umgeworfen ſein.“ 


„Sagen Sie mir nicht, daß es unmöglich 


iſt, Mr. Pryor. Es muß ein Mittel geben, 
um ſich Gewißheit zu verſchaffen. Das Mühlen⸗ 
gebäude iſt nicht ſo klein, daß man es nicht 
ſehen könnte, wenn es noch ſteht.“ 

! „Ja, wenn es noch ſteht!“ 

„Davon ſollen Sie ſich eben überzeugen, 
wenn Sie nicht gehen wollen, ſo werde ich 
es ſelbſt thun. Das Mädchen hat ſich nicht 
ſchön gegen mich benommen, aber deshalb kann 


man es doch nicht wie eine Katze ertrinken laſſen. 


Wie wäre es denn, wenn Sie verſuchten, mit 


einem Wagen von dem Brigthoner Wege her 


zur Mühle zu kommen?“ 


Sonnabend, den 31. Oktober 


Feruſprech⸗Anſchluß 3 ; 
Inſeraten⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
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Inſertionsgebühr 
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Heini Ned Roppernituäftrabe, 


Redaktion: Brückenſtr. 34, I. Et. 
Nr. 46. 


Preſſe, die, well ſie ihre wirklichen Ziele nicht 
offen angeben kann, ſich hinter die angeblichen 
Intereſſen der Landwirthſchaft verſtekt, kann in 
Abrede ſtellen, daß alle dieſe Forderungen des 
Bauernprogramms den Intereſſen des Klein⸗ 
grund beſitzers entſprechen. Das Kösliner Pro⸗ 
gramm iſt nicht „Asphaltpolitik“, d. h. der 
Ansfluß der Großſtadtpolitiker, ſondern es iſt, 
was eigentlich auch die „Kreuzztg.“ wiſſen 
ſollte, von Bauern für Bauern entworfen. 


— 
Deutſches Reich. 


Berlin, 30. Oktober. 

— Der Kaiſer nahm am Mittwoch auf 
der Kruppſchen Villa Hügel an einer Abend⸗ 
tafel theil. Auch Prinz; Heinrich, Staatsſekretär 
Hollmann, Admiral von Knorr, Oberbürger⸗ 
meiſter Zweigert u. A. waren anweſend. Ge⸗ 
heimrath Krupp brachte ein Hoch auf den Kaiſer 
aus. — Der Kaiſer ſtiftete für das Ver⸗ 
einigungslokal des Meppener Schießplatzes, für 
das Kaſino der Kruppſchen Beamten in Eſſen 
und für den Sitzungsſaal des Eſſener Rath⸗ 
hauſes je ein Exemplar des neueſten von ihm 
entworfenen Bildes „Der deutſche Michel“ und 
machte auch Herrn und Frau Geheimrath Krupp 
je ein Exemplar deſſelben zum Geſchenk. 
Donnerstag Vormittag 9½ Uhr verabſchiedele 
ſich der Kaiſer in der Villa Hügel und reiſte 
als bald in Begleitung des Prinzen Heinrich mit 
Gefolge nach Blankendurg im Harz zur Theil⸗ 
nahme an den dortigen Hofjagden ab. 

— Das ruſſiſche Kaiſerpaar iſt 
mit der Großfürſtin Olga, ſowte dem Großfürſten 
und der Großfürſtin Sergius Donnerſtag Vor⸗ 
mittag 10 Uhr mittels Sonderzuges aus Darm⸗ 
ſtadt abgereiſt. Der Großherzog, die Groß⸗ 
herzogin, Prinzeſſin Ludwig von Battenberg und 
Prinz Wilhelm von Heſſen geleiteten die 
Scheidenden zum Bahnhofe, wo die Spitzen der 
Zivil⸗ und Militärbehörden erſchienen waren. 
Das Kaiſerpaar verabſchiedete ſich in huldvollſter 
Weiſe von den Erſchienenen. Als der Zug die 
Bahnhofshalle verließ, brachten die Verſammellen 
den Scheidenden lebhafte Huldigungen dar. 
Die ruſſiſchen Herrſchaften reifen direkt nach 
Petersburg. 


„Das iſt ein guter Einfall! Verſuchen will 
ich es auf alle Fälle und zwar ſogleich. Be⸗ 
ruhigen Sie ſich, Frau Jones; was geſchehen 
kann, ſoll geſchehen, darauf gebe ich Ihnen mein 
Wort. Vielleicht iſt ſie gar nicht nach Hauſe 
gegangen. Wir wollen es hoffen.“ 

Mr. Pryor machte ſich ſofort an die Aus⸗ 
führung ſeines Vorhabens. Er verſchaffte ſich 
einen Wagen, ſo ſtark und ſo hoch er ihn finden 
konnte, nebſt vier Pferden, und fuhr auf dem 
Brigthoner Wege, einen Umweg von mehreren 
Meilen machend, um das Waſſer herum. Als 
er an der Sielle angekommen war, von der aus 
man zum Fluß hinabſchauen konnte, ſah er zu 
ſeiner freudigen Ueberraſchung, daß die alte 
Mühle dem Waſſer Stand gehalten hatte. Feſt 
und unerſchüttert ſtand ſie da, während die 
Waſſerfluth ſich an ihrem Gemäuer brach und 
nur vor dem Hauſe eine ſchmale Strecke frei 
ließ, die ſich wie eine Landzunge in die Fluthen 
hineinſchob. 

„Hurrah! Hurrah! die alte Mühle ſteht 
noch!“ rief Pryor fröhlich. „Da ſehen Sie 
hin, Henry,“ wandte er ſich an den Kutſcher, 
„das Waſſer hat ſich gerade dort einen Weg 
durch den Damm gebahnt, wo der alte Hartley 
den Durchſtich machen wollte.“ 

Es war, wie Mr. Pryor ſagte: die Haupt⸗ 
maſſe des Waſſers wälzte ihre trüben, reißenden 
Fluthen einige hundert Schritte von der Mühle 
in einem breiten, ſelbſtgewühlten Bette dahin, 

führend das Waſſer auf der andern Seite des 


Hauſes augenſcheinlich flacher und ruhiger war. 


Es gelang Mr. Pryor, langſam und vorſichtig 
den Hügel hinabfahrend, der Mühle von dieſer 
Seite bis auf Hörweite nahe zu kommen, ohne 
daß die Pferde den Boden unter den Füßen 
verloren. 

„Heda! Iſt Jemand in dem Hauſe?“ rief 


Inferaten-Binne 
Rudolf Moſſe, 
dieſer Firmen in Bees lau, Dresden, Leipzig, Frankfurt a./ M., Nüru⸗ 


ne ans wärs: Berlin: Haaſenſtein und Vogler, 
npalldenbank, G. L. Daube u. Ko. u. ſämmtl. Filialen 
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— Von keiner Seite wird beſtritten, daß 
es ſich bei der Bis marckſchen Ent- 
hüllung über das deutſch⸗ruſſiſche 
Abkommen um den Bruch eines der 
ſtrengſten „Staatsgeheimniſſe“ handele, wie es 
der „Reichsanzeiger“ charakteriſirt hat. Dieſer 
Bruch eines Staatsgeheimniſſes iſt widerrecht⸗ 
lich erfolgt. Auch die aus dem Staats dienſt 
ausgetretenen Beamten ſind zur Wahrung der 
Amtsgeheimniſſe verpflichtet. Andernfalls kann 
ihnen im Disziplinarwege Penſion und Titel 


entzogen werden, als Militärperſonen auch das 


Recht, die Uniform zu tragen. Man iſt 


übrigens jetzt auch allgemein überzeugt, daß 


wirklich das geheime deutſch⸗nuſſiſche Abkommen, 
mit dem ſich Bismarck gebrüſtet hat, exiſtirte. 
Das ſelbe wurde im Jahre 1884 zu Stande 
gebracht. Die Wiener Blätter, voran die der 
Regierung naheſtehenden, äußern ſich jetzt über 
die Angelegenheit ſehr ruhig. Sie erklären, 
dieſe Bismarckſche Abmachung ſei eine ab⸗ 
gethane Sache, und zu der gegenwärtigen 


Regierung habe man das vollſte Vertrauen. 


Zwiſchen dem Reichskonzler Fürſten Hohenlohe 
und dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafter 
am Berliner Hofe, Herrn v. Szögyenyi, ſoll 


dieſer Tage auch eine Beſprechung über die 


Mittheilungen der „Hamb. Nachr.“ ſtattgefunden 
haben. Herr v. Szögyenyi gewann dabei, laut 
Meldung der „Münch. Allg. Zig.“, den Ein⸗ 
druck, daß die geheime Abmachung zwiſchen 
Deutſchland und Rußland, in welcher Form 


ſie nun auch beſtanden haben mag, 
vollſtändig der Vergangenheit angehöre. 
Der Zwiſchenfall wird ſomit auf die 


jetzigen Beziehungen zwiſchen Deutſchlund und 
Oeſterreich⸗Ungarn keinen Einfluß üben, und 
das volle Vertrauen zwiſchen beiden Staaten 
bleibt ungeſtört. Die „Voſſ. Ztg.“ weiſt neben⸗ 
bei darauf hin, daß jenes Bismarckſche Sonder⸗ 
abkommen thatſächlich während der Zeit ſeines 
Beſtehens werthlos geweſen iſt. Im Jahre 
1893, ſchreibt ſie u. a., iſt die Schrift 
Geffckens „Frankreichs, Rußland und der 
Dreibund“ erſchienen, die vielfach aus erſten 
diplomatiſchen Quellen ſchöpft. Dort heißt es 
auf Seite 112: „Das Auswärtige Amt in 
Petersburg ... machte (während der bulgariſchen 


er jetzt, ſo laut er konnte, über das Waſſer hin⸗ 
über. 


Bei ſeinem Rufe ſprang eine weibliche Geſtalt 
die bisher, das Geſicht in den Händen verborgen 
haltend, einige Schritte weit vom Hauſe unter 
einem überhängenden Weidenbuſche geſeſſen hatte, 
erſchrocken in die Höhe, eilte nach einem ſchnellen 
Blick auf den Rufenden wie ein aufgeſchreckter 
Haſe der Mühle zu und verſchwand in der 
offenen Hausthüre, 

Vergebens rief Pryor, der Käthe Rallas in 
der Fliehenden erkannt hatte, ihr nach; es dauerte 
einige Minuten, bis ſie wieder aus dem Hauſe 
kam. Sorgfältig die Thüre hinter ſich zu⸗ 
machend, trat ſie bis an den Rand des Waſſers 
und rief hinüber: 

„Was wünſchen Sie?“ 

„Was ich wünſche? Das iſt eine ſonder⸗ 
bare Frage. Ich bin gekommen, um zu fragen, 
was Sie wünſchen? 
noch näher herankommen kann?“ 


Glauben Sie, daß ich 
Er hatte ſich 
auf den Wagenſitz geſtellt und ſuchte ſich nach 
Hecken, Bäumen und Einfriedigungen zu orien⸗ 
tiren, ohne daß es ihm recht gelingen wollte. 


Die Vorderpferde aber wendeten ſich wiehernd 


um, als witterten ſie tiefes Waſſer. 
„Nein,“ antwortete das Mädchen. „Sie 
ſind gerade auf der Höhe des Abhanges, der 


zur Landſtraße herabführt; dort wo der Baum 
ſchwimmt, ſind mindeſtens zehn Fuß Waſſer.“ 
„Wie weit können Sie von Ihrer Seite 


durch das Waſſer waten?“ 
„Nicht weit.“ 


„Können Sie die Hälfte des Weges zu uns 


herüderkommen?“ 
„Nicht den vierten Theil!“ 


„Zum Kuckuck, was fangen wir dann an?“ 


rief Pryor. 
Mühle?“ 


„Iſt ein langer Strick in der 


Kriſis) eine geheime Eröffnung in Rom, wo⸗ 
durch Italien Trieſt angeboten wird, wenn 
daſſelbe in einem Kriege Rußlands mit Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland ſich auf die Seite des 
erſteren ſtellen wolle, und um dieſelbe Zeit 
ſchlug Frankreich ünter gleichen Bedingungen 
Italien vor, demſelben die Erwerbung des 
Trentino zu ſichern, Vorſchäge, die jedoch die 
Loyalität von Depretis kurzer Hund abwies.“ 
Dieſe Behauptungen haben keinen Wider⸗ 
ſpruch erfahren. Die Anerbietungen er⸗ 
folgten aber f 
ruſſiſchen „Aſſekuranz“ auf Gegenſeitigkeit. 
Bismarck hat ſich immer gerühmt, und dies 
geſchah ja auch wieder bei der fraglichen Ent⸗ 
hüllung, daß er die guten Beziehungen zu 
Rußland aufrecht zu erhalten, bezw. wieder her⸗ 
zuſlellen gewußt habe, daß dagegen der Graf 
Caprivi, ſein Nachfolger, zu ungeſchickt dazu 
geweſen fei. Demgegenüber wird von neuem 
jetzt darauf hingewieſen. daß voch Ende 1888 
die öffiziöfen Blätter in Deutſchland unwider⸗ 
ſprochen von ruſſiſchen Truppenverſchiebungen 
berichteten, die eine Mobilmachüng im größten 
Stil enthielten, „berechnet auf die Möglichkeit 
eines ſo großartigen Krieges, wie Rußland 
einen ſolchen noch niemals, auch nur ähnlich, 
zu führen gehabt hat.“ Damals warnten auch 
noch die Offiziöſen des Fürſten Bismarck vor 
den ruſſiſchen Werthpapieren. Das ruſſiſche 
Blatt „Nowoſti“ erklärt übrigens, daß Bismarck 
ſelbſt und nicht Caprivi an der Aenderung in 
den guten Beziehungen zwiſchen Rußland und 
Deutſchland ſchuld geweſen ſei. 

— Major v. Wiſſmann wird alſo, 
nach den neueſten Mittheilungen, nicht nach Afrika 
zurückkehren. Ueber ſeine weitere Verwendung 
werden vor der Rückkehr des Kaiſers nach Berlin 
keine Beſchlüſſe gefaßt werden, doch gilt nach 
der „Köln. Zeitung“ als wahrſcheinlich, daß er 
in einer ſolchen Verbindung mit der Kolonial⸗ 
verwaltung bleiben wird, die es geſtattet, ſeine 
Kenntniſſe und Erfahrungen den Kolonien auch 
ferner nutzbar zu machen. 

— Der Bundesrath Hat in feiner 
Sitzung am Donnerſtag den Geſetzentwürfen 
für Elſaß⸗Lothringen wegen Abänderung des 
Geſetzes über das Notariat, ſowie betreffend die Ge⸗ 
bühren für Führung der Schiffsregiſter, ferner 
den Entwürfen von Ausführungsbeſtimmunzen 
und Dienſtvorſchriſten zu dem Geſetze, be⸗ 
treffend die Statiſtik des Waarenverkehrs des 
deutſchen Zollgebiets mit dem Auslande vom 
20. Juli 1879, und der Vorlage, betreffend 
die Statiſtik der Serſchiffe, die Zuſtimmung er⸗ 
theilt. Angenommen wurden außerdem u. a. 
die Ausſchußanträge, betreffend Feſtſtellung 
des Geſammtkontigents an Zucker für das 
Betriebsjahr 1897/98 und betreffend das Zoll⸗ 
regulativ für Reisſtärkefabriken. Ferner er⸗ 
klärte ſich der Bundesrath mit dem Abſchluſſe 
eirer Vereinbarung mit Belgien bezüglich der 
gegenſeitigen Anerkennung der Identttätszeichen 
an Waarenmuſtern einverſtanden. 

— Der auswärtige Handel des 
deutſchen Zollgebietes weiſt im 
Semptember 1896 in Tonnen zu 1000 
————— — 


„Es wird wohl einer da ſein. Brauchen 
Sie denn einen?“ 


„Sie ſcheinen die Sache verwünſcht kalt⸗ 


blütig zu nehmen. Wie wollen Sie denn 
eigentlich zu uns herüberkommen?“ 

„Ich will gar nicht hinüberkommen.“ 

„Du biſt nicht geſcheidt, Mädchen. Du 


kennſt die Gefahr nicht. Hole einen langen 
Strick und wirf das eine Ende zu uns herüber. 
Wir wollen Dich durch das Waſſer ziehen. 
Es iſt jedenfalls beſſer, einmal untergetaucht 
zu werden, als ertrinken zu müſſen.“ 

„Ich ziehe es vor, trocken zu bleiben,“ ant⸗ 
wortele Käthe. „Ich danke Ihnen vielmals, 
Mr. Pryor, es war ſehr freundlich von Ihnen, 
meinetwegen zu kommen; aber ich ziehe es 
wirklich vor, zu bleiben, wo ich bin. Wenn 
ich die Mühle hätte verlaſſen wollen, hätte ich 
es geſtern Nacht thun können.“ 

„Aber ich ſage Ihnen, daß Sie hier nicht 
ſicher ſind!“ — es ärgerte Mr. Pryor, daß 
er ſich ſo viele unnütze Mühe wegen eines ſo 
eigenſinnigen Mädchens gemacht hatte — „die 
Mauern des Hauſes müſſen unterwaſchen ſein 
und können jeden Augenblick zuſammenſtürzen. 
Ich habe gehört, daß Sie einen Streit mit 
Frau Jones hatten, das macht aber Nichts. 
Sie brauchen nicht in das Herrenhaus zurück⸗ 
ugehen, wenn Sie nicht wollen. Sie können 
15 ein paar Tage bei uns bleiben. Aber be⸗ 
ellen Sie ſich, holen Sie den Strick.“ 

„Ich bin hier ganz gut aufgehoben,“ ent⸗ 
gegnete ſie trocken, ruhig ſtehen bleibend. 

„Ich habe ſchon früher gehört, daß Sie 
ein halsſtarriges und eigenwilliges Mädchen 
ſind,“ rief Pryor, jetzt zornig werdend. „Aber 
ich hätte nicht geglaubt, daß Sie meine gute 
Abſicht auf dieſe Weiſe ſo mißachten würden.“ 

„Ich mißachte Ihre Abſicht nicht, aber ich 
verlaſſe mich auf das Urtheil meines Onkels.“ 
5 „Ihr Onkel, ſage ich Ihnen, würde nicht 
eine Stunde in dem Hauſe geblieben ſein, ohne 
wenigftens . ." 

„Nun, ohne was?“ 
„Ohne den Damm dort drüben zu durch⸗ 


unter der Herrſchaft der deutſch⸗ 


Kilogramm netto folgende Ziffern auf: Ein⸗ 
fuhr 3 331 626 gegen 2926 745 im September 
1895, daher mehr 404881. Die Geſammt⸗ 
einfuhr in den 9 Monaten des Jahres 1896 
beträgt 26 538 189 gegen 23 463 201 im 
Vorjahr, daher mehr 2974988, worunter 
Getreide 4 204 350 gegen 3 529 530, daher 
mehr 674820. Ausfuhr 2254830 gegen 
1939 550 im September 1895, daher mehr 
315 280. Die Geſammtausfuhr in den 9 
Monaten des Jahres 1896 beträgt 18 705 950 
gegen 17 110095 im Vorjahr, daher mehr 
1595 855. Die Einfuhrwerthe für die drei 
Vierteljahre 1896 betragen in 1000 Mark 
nach den für 1895 feſtgeſetzten Einheitswerthen: 
3 361378 gegen 3121339 im Jahre 1895, 
daher mehr 240039. Hierunter Edelmetalle 
206 636 gegen 69 946, übrige Artikel 3 154 742 
gegen 3 051393. Die Ausfuhrwerthe betragen 
2 688 492 gegen 2476460, daher mehr 
212032. Hierunter Edelmetalle 152 212 gegen 
68 893, übrige Artikel 2 536 280 gegen 
2 407 567. 

— Nachdem zwiſchen Belgien und Oeſterreich⸗ 
Ungarn bezüglich der gegenſeitigen Anerkennung 
der Identitätszeichen an Waaren⸗ 
muſtern, welche von Handlundsreiſenden 
eingeführt werden, neuerdings ein Abkommen 
erzielt worden iſt, iſt in Anregung gekommen, 
auch im deutſch⸗belgiſchen Verkehr 
durch beſondere Vereinbarung ähnliche Er⸗ 
leichterungen einzuführen, wie ſie nach dem 
Schlußprotokoll zu Art 5 des Handels- und 
Zollvertrages zwiſchen dem deutſchen Reich und 
Oeſterreich⸗Ungarn vom 6. Dezember 1891 
vertragsmäßig beſtehen. Der Bundesrath hat 
ſich in ſeiner Donnerſtags⸗Sitzung damit ein⸗ 
verſtanden erklärt, von der Bereitwilligkeit der 
belgiſchen Regierung zum Abſchluß einer Ver⸗ 
einbarung Gebrauch zu machen, nach welchem 
für die Dauer des gegenſeitigen Handelsvertrags 
die von deutſchen Handlungsreiſenden nach 
Belgien unter zeitweiliger Zollbefreiung gemäß 
Artikel 9 des Handels- und Zollvertrages 
zwiſchen dem deutſchen Reich und Belgien vom 
6. Dezember 1891 eingeführten Waarenmuſter 
nicht mit Identitätszeichen verſehen werden 
ſollen, wenn fie Eckeunungszeichen (Stempel, 
Siegel, Plomben ꝛc.) einer deutſchen Zollbehörde 
tragen, jedoch mit der Beſchränkung, daß 
beiderſeits den Zollbehörden das Recht zuſtehen 
ſoll, weitere Erkennungszeichen anzulegen, wenn 
dies zur Feſthaltung der Identität der Muſter 
für nothwendig erachtet wird. Die gleiche Er⸗ 
leichterung kommt den von belgiſchen Handlungs⸗ 
reiſenden nach Deutſchland eingeführten Waaren⸗ 
muflern zu Gute. 

— Der Geſetzentwurf betr. die Auf⸗ 
hebung der Beſtimmung in § 8 des 
preußiſchen Vereinsgeſetzes, welche die Ver⸗ 
bindung politiſcher Vereine unter 
einander verbietet, wird dem nationalliberalen 
„Leipz. Tagebl.“ zufolge in der nächſten Zeit 
dem Landtage noch nicht zugehen, „weil die 
Ausarbeitung eines entſprechenden Entwurfs ſo⸗ 
wohl in Folge der längeren Al weſenheit maß⸗ 
gebender Perſönlichkeiten von Berlin, als auch 
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ſtechen und das Waſſer dadurch von der Mühle 
abzuhalten.“ 

„Sehen Sie dorthin!“ rief Käthe mit einer 
halb triumphirenden, halb verächtlichen Be⸗ 
wegung auf den Waſſerſchwall deutend, der 
trübe und reißend in einiger Entfernung vom 
Hauſe vorüberſchoß. 

„Ja,“ erwiderte Pryor, „das Waſſer hat 
ſich jetzt ſelbſt Bahn gebrochen, aber denken 
Sie an den furchtbaren Druck, den das Haus 
vorher auszuhalten hatte.“ 

„Es hatte keinen Druck auszuhalten,“ ſagte 
Käthe ruhig wie vorher. „Als das Waſſer 
des Fluſſes bis zu dem Zeichen ſtieg, das der 
Onkel vor zwei Jahren machte —“ 

Sie brach mitten im Satze ab und wandte 
ſich dem Hauſe zu. Einen Augenblick blickte 
ſie ſcharf nach dem einen Fenſter deſſelben hin 
und verſchwand dann eilig in der Hausthür. 
Verwundert blickte Pryor ihr nach. Das Be⸗ 
nehmen des Mädchens war ihm höchſt ſonder⸗ 
bar. Was hatte ſie ſo plötzlich in dem Hauſe 
zu thun? Weshalb wollte ſie daſſelbe durch⸗ 
aus nicht verlaſſen? Konnte es möglich ſein, 
daß ſie nicht allein in der alten Mühle war, 
daß Jemand, den ſie nicht wollte ſehen laſſen, 
ſich bei ihr befand? Ehe er aber dieſen Ge⸗ 
danken weiter verfolgen konnte, war Käthe ſchon 
wieder aus dem Hauſe gekommen und an den 
Rand des Waſſers getreten. Ruhig als wäre 
Nichts vorgefallen, fuhr ſie fort: 

„Als der Fluß zu dem Zeichen ſtieg, das 
der Vater vor zwei Jahren gemacht hatte, durch⸗ 
ſtach ich den Damm.“ st 

„Sie?“ rief Pryor, alles Andere in feiner 
Ueberraſchung vergeſſend. 

„Ja, warum nicht? Ich brauchte nur ein 
paar Spatenſtiche zu thun, dann fand das 
Waſſer ſelbſt ſeinen Weg.“ [tig 

„Dann haben Sie die Mühle gerettet!“ 


rief Pryor mit aufrichtiger Bewunderung. „Sie 


ſind ein muthiges, entſchloſſenes Mädchen!“ 
Sie zuckte die Achſeln, während ein gering⸗ 

ſchätziges Lächeln um ihre Lippen ſpielte. 
(Fortſetzung folgt.) N 


wegen verſchiedener noch ſchwebender Erwägungen 
noch nicht ſtattgefunden hat“. Man ſollte doch 
meinen, daß es größerer geſetzgeberiſcher Er⸗ 
wägungen nicht bedürfte, um die Zuſage des 
Reichskanzlers zu erfüllen. Es würde voll⸗ 
ſtändig genügen, wenn der Geſetzentwurf die 
Beſtimmung enthielte: Die Beſtimmung in 
§ 8 al. b. des Geſetzes vom 11. März 1850 
über die Verhütung eines die geſetzliche Freiheit 
und Ordnung gefährdenden Mißbrauchs des 
Verſammlungs⸗ und Vereinsgeſetzes, ſowie der 
Hinweis auf dieſe Beſtimmung in § 16 des 
Geſetzes ſind aufgehoben. Wenn wirklich, was 
wir vorläufig noch bezweifeln, weiter gehende 
Erörterungen ſtattfinden, fo könnte denſelben 
nur die Abſicht zu Grunde liegen, die Auf⸗ 
hebung des in Rede ſtehenden Verbots durch 
anderweitige Beſchränkungen des Vereins⸗ und 
Verſammlungsrechts zu lompenſiren. Wie man 
ſich erinnert, hat Staatsſekretär v. Bötticher 
als Grund der Ablehnung des im Reichstage 
beſchloſſenen Vereinsnothgeſetzes, welches ledig⸗ 
lich die Aufhebung des Verbots der Verbindung 
politiſcher Vereine bezweckte, ſeilens des Bundes⸗ 
raths den angegebenen, daß die Regierungen 
der Einzelſtaaten keinen Anlaß hätten, an den 
beſtehendenLandesgeſetzen zu rütteln, weil dieſelben 
den Bedürfniſſen entſprächen. Dabei kann es 
doch auch jetzt ſein Bewenden haben. 

— In dem Prozeß wegen des 
Breslauer Zarentoaſtes wird voraue⸗ 
ſichtlich Aufklärung über den Wortlaut des 
Trinkſpruchs gegeben werden. Neuerdings wird 
wiederum behauptet, daß der Zar in der That 
die Wendung „que mon pere“ gebraucht hat. 
So theilt auch der Pariſer „Nord“ in einer 
als offiziös gekennzeichneten Note mit, daß der 
Zar in ſeinem Trinkſpruch dem feſten Willen 
Ausdruck gegeben habe, den Gefühlen ſeines 
erhabenen Vaters treu zu bleiben. Die „Leipz. 
N. N.“ wollen ebenfalls wiſſen, daß der ur⸗ 
ſprüngliche Zarentoaſt dieſe Wendung enthalte, 
aber in Folge von Verhandlungen der Herren 
Schiſchkin und v. Marſchall die bekannte 
Aenderung erfahren habe. 

— Ueber die Gehaltsaufbeſſer⸗ 
ungen für die Offiziere will der 
„Hannov. Cour.“ zuverläſſig erfahren haben, 
daß dieſelben mit dem Premierleutnant beginnen 
und mit dem Regimentskommanbeur abſchließen 
jollen. Ausgenommen die Sekondeleutnants, 
ſollen alle Chargen, auch die mit einem be: 
ſonderen Gehalt aus zuſtattende des Oberſt⸗ 
leutnants, die bisher mit derjenigen des Ba⸗ 
taillonskommandeurs gleich bedacht war, eine 
Erhöhung der Bezüge erhalten, bei den Haup.⸗ 
leuten ſo, daß der Hauptmann 2. Klaſſe mehr, 
der Hauptmann 1. Klaſſe eine Kleinigkeit 
weniger erhält als bisher, kurz ſo, daß nur 
noch eine Hauptmannsklaſſe exiſtirt. 

— Zum Fall Brüſe witz haben der „Bad. 
Landesztg.“ zufolge noch in den letzten Tagen 
neue Erhebungen ftattgefunden. Die Vorunter⸗ 
ſuchung iſt alſo noch nicht abgeſchloſſen. 

— Vom Militärbezirksgericht in 
München wurde ein Soldot der Garniſon 
Kempten fteigeſprochen, der einen Brauerknecht 
in einem Gaſthaus mit dem Seitengewebr 
nach kurzem Wortwechſel erſtochen hatte, weil 
der Brauerknecht ſich um die Geliebte bes 
Soldaten bewarb und ihr nachgegangen war. 
Angegriffen wurde der Soldat nicht. Er be⸗ 
hauptete aber, der Meinung geweſen zu ſein, 
er werde angegriffen. 

— 
Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Der chriſtlich⸗ſoziale Agitator Pater Stoja⸗ 
lowski, den der Papſt feierlich in den Bann 
gethan hat, wurde Montag Nachts in Sanok, 
wo er anläßlich der Landtage⸗Ergänzungs wahl 
weilte, verhaftet. Da er der Aufforderung der 
Gendarmen, die keinen Haftbefehl aufweiſen 
konnten, nicht Folge leiſten wollte, wurde er ge⸗ 
feſſelt ins Gefängniß abgeführt. Man beſchuldigt 
ihn der Religionsſtörung, weil er, ein Ex⸗ 
kommunizirter, in einem Gaſthauſe den Bauern 
Meſſe las. Die Abgeordneten Pernerſtorffer 
und Kronawetter brachten im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſe eine Interpellation wegen der 
ohne richterlichen Befehl erfolgten Verhaftung 
des Paters Stojanowski ein. 

Die Wahlen zum ungariſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe, von denen 350 am Mittwoch vollzogen 
wurden, haben, wie vorauszuſehen war, mit 
einem Sieg der liberalen Regierungspartei ge⸗ 
endet. Ungarn zählt 413 Wahlbezirke. In 
dem letzten Reichstage waren dieſe vertreten 
durch 244 Regierunge freundliche, 100 Unab⸗ 
hängige, 62 Anhänger der Apponyiſchen 
Nationalpartei und 3 Parteiloſe. Nach den 
Meldungen vom Donnerſtag beträgt der Rein⸗ 
gewinn der Liberalen bei den jetzigen Wahlen 
bereits 44 Mandate. a f f 

Italien. eine, 

Zu Ehren des Kronprinzenpaares fand am 

Mittwoch Abend in Rom auf dem Platze 


dem Quirinal eine große Serenade ſtatt, bei 


welcher 250 Perſonen unter der Leitung des 


Dirigenten der ſtädtiſchen Kapelle Veſſela mit⸗ 
wirkten. Der König und die Königin, das 
prinzliche Paar ſowie die montenegriniſchen 
Fürſtlichkeiten wohnten der Serenade auf dem 


vorgegangen 


vor 


Balkon des Quirinals bei. Fürſt Nikolaus 

von Montenegro empſing am Mittwoch den 

Miniſterpräſident di Rudini in einſtündiger 

Audienz. Am Donnerſtag ſind die monte⸗ 

negriniſchen Fürſtlichkeſten nach Brindiſi, das 

Kronprinzenpaar nach Florenz abgereift. 
Türkei. 

Die Verurtheilung von Armeniern durch 
den außerordentlichen türkiſchen Gerichtshof in 
Konſtantinopel dauert fort. Neuerdings find 
wieder zwei Armenier, Vater und Sohn, die 
bei den Unruhen aus ihrem Hauſe in Haßkioi 
auf Marinetruppen geſchoſſen haben ſollen, zum 
Tode verurtheilt worden. — Da in den 
Kreiſen der Regierung Beſorgniß vor neuen 
Ereiguiſſen herrſcht, find der Polizei- und der 
Militärdienſt bedeutend verſtärkt worden. 
Armenier werden in großer Menge verhaftet. 
In Pera wurden angeblich bei zwei armeniſchen 
Frauen Bomben und Dynamit⸗Patronen entdeckt. 
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Provinzielles. 


Danzig, 29. Oktober. Im weiteren Verlaufe der 
geſtrigen Sitzung der Provinzialſynode wurde über 
einen Antrag des Gemeinde-Kirchenraths in Marien⸗ 
werder verhandelt, wonach die Polizei = Verordnung 
über die äußere Heilighaltung der Sonn⸗ und Feier⸗ 
tage dahin abgeändert werden ſoll, daß das Freigeben 
von Arbeiten, welche in Zier- und Hausgärten, oder 
von Lohnarbeitern und kleinen Leuten mit ihren An⸗ 
gehörigen zur Beſtellung oder Abwerthung ihrer 
Gärten und Felder außerhalb der Zeit des Haupt- 
gottesdienſtes vorgenommen werden, aufgehoben werde. 
Die Petitions⸗Kommiſſton ſchlug vor, über dieſe Petition 
zur Tagesordnung überzugehen. Dieſer Antrag wurde ans 
genommen. — Die Synode trat nunmehr in die Verhand⸗ 
lung des ſchon mitgetheilten Antrages gegen 
das Duell, deſſen Wortlaut folgender iſt: „Die Synode 
wolle erklären, daß das Duell wider Gottes heiliges 
Wort und Gebot und daher Sünde iſt, daß die 
jetzigen Beſtimmungen zum Schutz der beleidigteu Ehre 
nicht ausreichen und ihrs Verſchärfung auf geſetzlichem 
Wege zu erſtreben iſt.“ Der Berichterſtatter, Super⸗ 
intendent Böhmer⸗Marienwerder, theilte zunächſt mit, 
daß der Antrag von der rechten Gruppe der Synode 
ausgegangen ſei. Durch die Unſitte des Duells ſeien 
in letzter Zeit wiederholt große Beunruhigungen des 
deutſchen chriſtlichen Volksbewußtſeins hervorgerufen 
worden. Es ſei eine Reihe von eiſchütternden 
Fällen vorgekommen, in denen der Unſchuldige von 
demjenigen, der ſeine Ehre angegriffen habe, im Duell 
gefällt worden ſei. Dieſer Beunruhigung habe die 
ebenſo klare wie entſchiedene Erklärung des deutſchen 
Reichstages Ausdruck gegeben. Dennoch ſei eine 
Erklärung der Synode dadurch noch nicht über⸗ 
flüſſig geworden, denn dieſelbe gebe dem chriſtlichen 
Volksgewiſſen Ausdruck, und eine Erklarung von ihr 
würde die vorangegangene Erkläzung nur verſtärken 
und vertiefen. Für die Synode ſtänden nätürlich die 
religiöſen Geſichtspunkte im Vordergrunde und der 
erſte Theil der Erklärung, daß das Duell wider 
Gottes heiliges Wort und Gebot und daher Sünde 
ſei, werde wohl von allen unterſchrieben werden. 


Es müſſe anerkannt werden, daß mancher gläubige 


R 
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Mann durch die Annahme dieſer Erklärung in den 


ſchärſſten Gewiſſenskonflikt gerathen könne. Wenn 
er das Gebot befolge und ein Duell abſchlage, ſo 
würde von ſeinen Standesgenoſſen der Schild ſeiner 
Ehre als befleckt angeſehen; ſeine Ehre ſei in der 
Geſellſchaftsklaſſe, der er angehöre, gefährdet und 
außerdem ſetze er ſich mit den höchſten In⸗ 
ſtanzen in Widerſpruch. Allerdings hätten Chriſten 
mit dem Opfer ihrer Ehre und Stellung es abge⸗ 
lehnt, ſich zu duelliren, aber das ſei ein Heroismus, 
den nicht jeder beſitze. So ſei es denn gekommen, daß 
ſelbſt ehrenhafte, fromme, charakterfeſte und königs⸗ 
treue Männer gezwungen worden ſeien, gegen ihr Ge⸗ 
wiſſen ein Duell anzunehmen. Es liege ein ſchreiender 
Uebelſtand vor, es könne nicht ſo weiter gehen. Das⸗ 
jenige Mittel, welches helfen könne, ſei, daß man mit 
drakoniſcher Strenge gegen jeden Herausforderer vor⸗ 
gehe. Sollte es aber nur auf dieſem Wege möglich jein, 
das Duell auszurotten, fo fei zu befürchten, daß Akte 
der wildeſten Rache vorkommen würden, wie der⸗ 
jenige ſei, den wir jüngſt erlebt haben und der in 
ganz Deulſchland Erregung hervorgerufen habe. Des 
halb ſeien die Antragſteller zu dem zweiten Theile des 
Antrages gekommen. Es ſei eine Thatſache, daß die 
beutigen Geſetze denjenigen, der auf die ſchmählichſte 
Art und Weiſe beleidigt ſei, nicht genügend ſchützen 
und daß deshalb den Ehrengerichten, die ſich doch aus 
beſonnenen und ruhigen Männern zuſammenſetzen, 
nichts weiter übrig bleibe, als den Beleidigten auf 
die Genugthuung durch das Duell zu verweiſen. Hier 
liege im Geſetz eine Lücke vor, deren Ausfüllung Be⸗ 
dürfniß ſei. Der Ehrbegriff ſei jetzt nun einmal vor⸗ 
handen und man könne es nicht für ein Glück anſehen, 
wenn derſelbe z. B. in der Armee auf ein niederes 
Niveau herabgeſetzt werde. Es müſſe deshalb eine 
Reviſion des Ehrencodex und der Ehrengerichte ein⸗ 
treten, durch welche die Ehre nachhaltiger geſchützt 
und das Duell unnöthig gemacht werde. Es müßte 
dem are anbefohlen werden, Abbitte zu leiſten 
oder den Dienſt zu verlaſſen. Auch in das Straf⸗ 
geſetzbuch müßten Strafverſchärfungen aufgenommen 
werden, damit gegen Ehrabſchneiderei ftrenger 
werden könne. — Namen 
Gruppe der Synode gab nr 
Is 


der linken 


noch beſtände, thurmhoch über dem anderer Läuder, 
ſtände. Er gehe zwar nicht ſo weit, dieſen Umſta 
lediglich auf das Duell zurückzuführen, aber 
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2 gewirkt habe es. Es ſei vielen auf dieſer Seite (der rechten( 
4 ſehr ſchwer geworden, Stellung zum Duell zu nehmen: 
und nicht ohne Kampf hätten ſie auf ein Inſtitut ver⸗ 
zichtet, in dem ihre Großväter und Väter empor ge⸗ 
wachſen ſeien. Er hätte deshalb gewünſcht, daß die 
linke Seite nicht ſo rückſichtslos vorgegangen wäre; 
ein Erſatz für das Duell müſſe geſchaffen werden 
und deshalb könne er den Antrag nur mit dem 
zweiten Abſatze unterſchreiben. — Herr Land» 
rath Peterſen - Briefen iſt im Gegenſatz 
zu Herrn Röhrig weit davon entfernt, die 
Verantwortung für die Duelle auf das Strafgeſetzbuch 
zu werfen. Er für ſeine Perſon müſſe hier die Er⸗ 
klärung abgeben, daß er heute und ſpäter nicht umhin 
können werde, gewiſſe Beleidigungen nur mit der 
Waffe zu ſühnen. — Herr v. Oldenburg⸗Januſchau 
verlangt eine ſchärfere Ahndung der Beleidigung, 
namentlich derjenigen, die durch die Preſſe begangen 
worden ſei. Er möchte am liebften, daß auch bei uns, 
wie in England, frevelhafte Beleidigungen durch den 
finanziellen Ruin der Beleidiger geſtraft werden 
könnten. — Nachdem der Referent, Herr Superintendent 
Schiefferdecker⸗Elbing, und Herr Pfarrer Ebel⸗ 
Graudenz die linke Gruppe gebeten hatten, an Stelle 
ihrer negativen Erklärung einen poſitiven Vorſchlag 
zu machen, wurde die Synode zum Zweck einer Be⸗ 
ſprechung auf eine Viertelſtunde vertagt. Nach der 
Pauſe gab Herr Konſiſtorialrath Franck die Erklärung 
ab, daß ſeine Freunde bei ihrer vorher abgegebenen 
Erklärung verbleiben müßten. Nunmehr verlangten 
die Mitglieder der rechten Gruppe eine Vertagung, 
um ſich beſprechen zu können, auch dieſe Beſprechung 
verlief reſultatlos, denn wie Herr Pfarrer Ebel mit⸗ 
theilte, verblieb die Gruppe bei ihrem Antrage und 
verlangte Abſtimmung. Es entſpann ſich dann eine 
längere Debatte darüber, ob über den Antrag ge⸗ 
trennt oder im ganzen abgeſtimmt werden ſolle. Nach⸗ 
dem die Antragſteller erklärt hatten, daß ſie ihren 
Antrag als ein untrennrares Ganzes aufgefaßt hätten, 
wurde ſchließlich auf den Antrag des Herrn Landrath 
Glaſenapp⸗Marienburg beſchloſſen, die Verhandlung zu 
vertagen und die Abſtimmung Donnerſtag vorzunehmen. 
— In der heutigen Sitzung wurde die Verhandlung 
über das Duell wieder aufgenommen. Herr 
nſiſtorialrath Franck⸗Danzig verlas im Namen 
ſeiner Freunde folgenden Antrag: „Die weſt⸗ 
preußiſche Provinzial⸗Synode legt einmüthig dafür 
eugniß ab, daß das Duell wider Gottes heiliges 
ort und Gebot und daher Sünde iſt, und erklärt, 
daß auf dem Wege der Verbreitung und Vertiefung 
chriſtlicher Erkenntniß und durch geeignete geſetzliche 
und adminiſtrative Maßnahmen von den dazu be⸗ 
rufenen Stellen aus eine Beſeitigung zu erſtreben iſt. 
Franck. Claß. Dr. Bonſtedt. Kahle.“ Nachdem 
Herr Superintendent Böhmer-Marienwerder erklärt 
hatte, daß der Antrag in dieſer Faſſung alles enthalte, 
was die rechte Gruppe fordere, und daß dieſelbe des⸗ 
halb ihren Antrag zu Gunſten des von Herrn Franck 
verleſenen zurückziehe, wurde dieſer Antrag der linken 
Gruppe ohne weitere Diskuſſion einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

w Culmſee, 29. Oktober. Die Poſener polniſche 
Theatergeſellſchaft unter der Leitung des Direktors 
Skirmnet gab vorgeſtern und geſtern im Jaſinskiſchen 
Saale Vorſtellungen, welche jedoch nur mäßig beſucht 
waren. — Der Bau des Schulhauſes in Bildſchön iſt 
jetzt beendet, ſo daß der 2. Lehrer neu angeſtellt 

werden kann. — Geſtern fand eine Verſammlung der 
hieſigen Sattler ſtatt, in welcher beſchloſſen wurbe, für 
Culmſee und Umgegend eine Sattler = Innung zu 
. 5 x a 
Obornik, 28. Oktober. Kürzlich mußte gegen 
einen polnifhen Mann polizeilich eingeſchritten werden. 
Daraufhin beleidigte dieſer den hieſigen Bürgermeiſter 
auf dem Bahnhof öffentlich und ſchwer. Auf dem 
Nachhauſewege zwiſchen Bahnhof und Stadt wurden 
gegen den Bürgermeiſter 5 Schüſſe abgegeben, die 
glücklicherweiſe fehl gingen. 
| Meſeritz, 29. Oktober. In der geſtrigen Verhand⸗ 
lung des Schwurgerichts über die Opalenitzaer 
Affäre wurden zunächſt. wie ſchon gemeldet, die 
Angeklagten vernommen. Sie beſtritten, den Diſtrikts- 
kommiſſar v. Carnap geſchlagen zu haben. Die An⸗ 
geklagten Klaczyuski und Urbanski gaben an, geſehen 
Zu haben, wie auf den Kommiſſar geſchlagen wurde, 
wer aber geſchlagen habe, wüßten ſie nicht. Verſchiedene 
der Angeklagten bekundeten auch, daß v. Carnap arg 
Pi die Polen geſchimpft und den anweſenden Gen⸗ 


N 
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darmerie⸗Oberwachtmeiſter aus Neutomiſchel auf⸗ 


ehen habe, feinen Revolver zu laden und zu 


\ 
i Erzbiſchof da ſei. 
k 


auf den Kopf, auf ins Kreuz 
u. ſ. w. geſchlagen worden. Auch während 
der Verfolgung ſei er noch unaufhörlich auf den Kopf 
geſchlagen worden. Wer ihn geſchlagen habe, könne 
er nicht ſagen. Er habe an jenem Tage wohl Bier 
und Wein getrunken gehabt, angeheiiert ſei er jedoch 
in keiner Weiſe geweſen. Es ſei möglich, daß er, 
nachdem er von der Menge geſchlagen worden, auch 
N geſchimpft habe. Oberwachtmeiſter Studer beſtätigt 
im Weſentlichen die Bekundungen des v. Carnap. Der 
Diſtriktskommiſſar fei ſehr ſchnell auf den Bahnhof 
eahren. Plötzlich ſei ibm, Zeugen, mitgetheilt worden, 
die Kommiſſar furchtbar geſchlagen werde. Er 
Han auf den Bahnhofsplatz geeilt und Habe 

* 


dort geſehen, wie der Kommiſſar im Kreiſe herumfuhr 
und von der Menge mit Fackeln und Stöcken u. ſ. w. 
geſchlagen wurde. Er habe ſofort blank gezogen und 
die Menge aufgefordert, zurückzutreten. Da dies nicht 
geſchah, habe er ſeinen Revolver gezogen und habe zu 
ſchießen gedroht. — Präſ.: War der Revolver ge⸗ 
laden? — Zeuge: Nein, ich habe den Revolver 
aber geladen, um die Menge zu ſchrecken. Da ich 
aber nicht ſchoß, ſo rief mir der Kommiſſar zu: 
„Schießen Sie nur, Herr Oberwachtmeiſter, auf meine 
Verantwortung.“ Da ich dieſer Aufforderung aber 
nicht nachkam, ſo forderte mich der Kommiſſar auf, 
ihm den Revolver zu geben. Dies verweigerte ich 
ader. Als ich nun ſchließlich ſelbſt mit Steinen ge⸗ 
worfen wurde, wollte ich ſchießen. In dieſem Augen⸗ 
blicke kam der Bürgermeiſter und hielt an die Menge 
eine polniſche Anſprache, daraufhin ging die Menge 
auseinander. — Der Vertheidiger Dr. Poeppel hält 
dem Zeugen vor daß er bei der Vernehmung vor 
dem Unterſuchungsrichter geſagt hat: v. Carnap ſei 
in un verantwortlicher Weiſe unaufhörlich im Kreiſe 
herumgefahren. Auch habe er bei dem Unterſuchungs⸗ 
richter geſagt: er habe den Kommiſſar wegen zu 
ſchnellen Fahrens und wegen Nichtbeleuchtung des 
Wagens zur Rede geſtellt und ihm geſagt, daß er 
ihn deshalb anzeigen werde. — Oberwachtmeiſter Studer 
gab hierauf zu, daß ſeine erſte Ausſage die richtige ſei. 
Er habe auch den Kommiſſar wegen zu ſchnellen Fahrens 
und Nichtbeleuchtung des Wagens angezeigt. 
Die Zeugin Müllerfrau Weigt hatte vorher bekundet: 
Ich kam auf den Bahnhof, als der Erzbiſchof ſchon 
im Warteſaal war und ſah, wie der Kommiſſarius 
v. Carnap im vollen Trabe herankam, und hörte von 
ihm die Rufe „Polen“, „Polaken“ ausſtoßen. Ich 
ſprang erſchrocken zur Seite und wäre überfahren 
worden, wenn den Pferden nicht in die Zügel gefallen 
worden wäre. — Vertheidiger Wolinski: Hat die 
Zeugin geſehen, daß Filipowski den Pferden in die 
Zügel gefallen iſt, und wäre ohne dies ein Unglück 
geſchehen? Zeugin: Ja! — Die Verhandlung am 
Donnerſtag nahm einen ſenſationellen Verlauf. Der 
Bahnwärter Lehmann bekundete, der Diſtrikts⸗ 
kommiſſar v. Carnap habe von ihm in heftigen und 
beſchimpfenden Ausdrücken Zutritt zum Bahnſteige 
verlangt. Da v. Carnap keine Bahnſteigkarte hatte, 
ſo wurde er nicht durchgelaſſen. Als er ſchließlich 
mittelſt Bahnſteigkarte auf den Bahnſteig gelangte, ſei 
er dem gerade abgehenden Zuge, in dem der Erz⸗ 
biſchof ſaß, noch unter Ausſtoßung von Schimpf⸗ 
worten nachgelaufen. Carnap habe geäußert: Dieſen 
polniſchen Hund mit rother Jacke wolle er erſtechen. 
Carnap beſtritt dieſe Bekundung. Auf Antrag des 
Staatsanwalts wurde darauf beſchloſſen, zu Freitag 
noch drei Opalenitzaer Bürger, Kämmerer Kaluſza, 
Apotheker Chriſt und Bahnmeiſter Krauſe zu laden, 
da entweder Lehmann oder v. Carnap einen Meineid 
geleiſtet habe und es darauf ankomme, die Glaub⸗ 
würdigkeit der beiden Zeugen feſtzuſtellen. 
Hierzu ſei noch eine Ausſage erwähnt, welche der 
erzbiſchöfliche Hauskaplan Stryjanowski am Mittwoch 
gemacht hat. Dieſer Zeuge, welcher den Erzbiſchof 
auf der Reiſe begleitete, bekundete u. a., er habe den 
Diſtrikts⸗Kommiſſar v. Carnap den Degen ſchwingend 
auf den Bahnhof fommen ſehen, ſchreiend: „Wo iſt 
der Erzbiſchof? Ich will mal ſehen, ob der die Macht 
hat, daß die Halunken üderall auftreten!“ Dieſe Rufe: 
„Wo iſt der Erzbiſchof?“ hätten auf ihn, den Zeugen, 
Und den gleichfalls anweſenden Domherrn Jedzink, ſo⸗ 
wie den Erzbiſchof ſelbſt den Eindruck gemacht, daß 
dieſer bedroht ſei. Ein Herr habe zu dem Zeugen 
auch geäußert: „Ziehen Sie ſich zurück! Wenn der 
Mann betrunken iſt, iſt er ſinnlos.“ Zeuge kannte den 
degenſchwingenden Herrn zuerſt nicht, erfuhr aber als⸗ 
bald, daß es der Diſtrikts⸗Kommiſſar v. Carnap ſei. 
Letzterer hatte übrigens, wie aus ſeinen eigenen Be⸗ 
kundungen und denen des Kultur-Ingenieurs Kühnelt 
noch erwähnt ſei, mit letzterem und noch zwei anderen 
Herren ſchon am Nachmittag in der Kantine der Zucker⸗ 
fabrik, nach einer Beſichtigung der letzteren, mehrere 
Flaſchen Wein getrunken. Von der Zuckerfabrik waren 
dann die Herren nach Kützners Hotel gegangen. 


Lokales. 
Thorn, 30. Oktober. 
[Das Zarenpaar] kam heute 
Vormittag 9 Uhr 49 Minuten auf hieſigem 
Bahnhofe an. Es erfolgte Maſchinenwechſel, 
und darauf wurde die Reiſe nach Petersburg 
in der Richtung nach Oſterode fortgeſetzt. 

— [Bürgerverſammlung!] Die 
geſtern nach dem Schützenhauſe einberufene 
Bürgerverſammlung war, wie wir erfahren 
haben, auf Veranlaſſung des Reform - Vereins 
einberufen worden, und trug ſchon injofern 
nicht den Charakter der Unpart:ilichkeit, als 
man die Aufforderung dozu nur in der 
„Thorner Zeitung“ und „Thorner Preſſe“ er⸗ 
laſſen hotte. Die Verſammlung wurde von 
Herrn Schloſſermeiſter Labes eröffnet, der auch 
zum Leiter der Verſammlung gewählt wurde. 


Zunächſt erhielt Herr Maurermeiſter Plehwe 


das Wort. Derſelbe führte in längerer Nede 
aus, daß die Luxus bauten in den letzten Jahren 
der Bürgerſchaft große Opfer auferlegt hätten, 
die man hätte vermeiden können und müſſen, 
und ſtellte die jährliche Zinſenhöhe für die 
Ueberſchreitungen und zu großen Auſwendungen 
bei Bauten auf 70000 Mark folgendermaßen 
feſt: Hilfsförſterhaus Bromberger Vorſtadt 
Zins zuſchuß 900 Mark, Artushof 15 000 Mark, 
Waſſerleitung und Kanaliſation 40 000, Uferbe⸗ 
feſtigung 1000 Mark, Ziegelei 10 000 Mark, 
Kühlhaus 3000 Mark, in Summa 70 000 Mark. 
Redner ſchlägt vor, nur ſolche Stadtverordnete 
zu wählen, die dieſer Mißwirthſchaft entgegen 
treten. Herr Schornſteinfegermeiſter Fucks 
ſchlägt vor, nur ſolche Stadtverordnete zu 
wählen die keire Sonderintereſſen vertreten. 
Herr Baumeiſter Uebrick berichtigt die Aus⸗ 
führungen des Herrn Plehwe betreffs der Ver⸗ 
zinſung der Ueberſchreitungen ꝛc. dahin, daß 
die Summe von 70000 Mark doch wohl zu 
hoch gegriffen ſei, beſonders erſcheinen ihm die 
10 000 Mark für die Ziegelei als fraglich, und 
er meint, es ſei eine Zinſenlaſt von etwa 
59 000 Mark aufzubringen. Herr Maurermeiſter 
Bock ſchlägt vor, die Stadtverordreten auf 
vierwöchentliche Kündigung zu wählen. Nach⸗ 
dem noch einige Andere zu Sache geſprochen, 


wurden Kandidaten für die demnächſtige Wahl 
aufgeſtellt. Es gingen folgende Herrn aus der 
Wahl hervor: für die dritte Abtheilung die Herrn: 
Schloſſermeiſter Labes, Gymnaſiallehrer Benſemer, 
Heilgehilfe Arndt, Brauereibefiger Groß und 
Fleiſchermeiſter Romann; für die zweite Ab⸗ 
theilung Klempnermeiſter Schultz, Kaufmann 
Gocwe, Brauereibeſitzer Groß, Kaufmann Voß; 
für die erſte Abtheilung Proſeſſor Boethke, 
Rechtsanwalt Schlee, Steinſetzermeiſter Buſſe 
und Kaufmann Olszewski. Hierauf ergreift 
Herr Klempnermeiſter Schultz das Wort und 
forderte zur Gründung eines Bürger⸗Vereins 
auf. Redner meinte, durch ſolche Vereine 
würden ſich die Wünſche der Bürgerſchaft am 
beiten zur Geltung bringen laſſen. Herr 
Redakteur Wartmann ſprach über die Ziele 
des zu gründenden Bürgervereins und meinte, 
es würden dadurch für die Folge die Wahlen 
der Stadtverordneten erleichtert, indem man 
die einzelnen Bürger näher kennen lernt und 
bei Zeiten geeignete Perſonen in Ausſicht 
nimmt. Es ſolle zu dieſem Zwecke eine Ver⸗ 
ſammlung demnächſt einberufen werden. Hier⸗ 


— [Bu den Behauptungen des 
Herrn Plehwe über die Zinezuſchüſſe 
der Stadt,] die Herr Uebrick bereits in der 
geſtrigen Bürgerverſammlung als unzutreffend be⸗ 
zeichnet hat, ſei noch folgendes bemerkt: 1. Die 
Ziegeleiverwaltung bringt einen Ueberſchuß von 
2500 Mk.; ſie bezahlt übrigens die Ziegel für 
den eigenen Bedarf nicht theurer als an jeden 
Anderen. Von einem Zinſenzuſchuß iſt alſo 
nicht die Rede. 2. Die Bauſumme bei der 
Kanaliſation und Waſſerleitung iſt allerdings 
um 800 000 Mk. überſchritten. Herr Plehwe 
nimmt aber eine Verzinſung dieſer Summe 
mit 5% an, während die Anleihe mit 3½ % 
verzinſt wird. Auch iſt nicht erwleſen, daß die 
Ueberſchreitung unter allen Umſtänden hätte 
vermieden werden können; es iſt bekannt, daß 
die Zahlungsunfähigkeit der Firma Hinz und 


auf, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Weſtphal und die ganz unvorhergeſehenen 
Schwierigkeiten auf der Bromberger Vor⸗ 
ſtadt, ſowie die Koſten des polizeilich 


vorgeſchriebenen Klärwerks einen größeren Theil 
der Ueberſchreitungen verſchuldet haben. Jeden⸗ 
falls ergiebt ſich hierbei, daß die Zinſen 12 000 Mk. 
weniger betragen als Herr Plehwe annimmt. 
3. Der Zuſchuß zum Artushof beträgt in dieſem 
Jahr 10000 Mark, nicht 15 000. 4. Die 
Koſten des Kühlhauſes haben mit der ſtädtiſchen 
Ver waltung nichts zu thun, da das Schlachthaus 
Eigenthum des Schlächtergewerks iſt und nur 
von der Stadt beaufſichtigt wird. Aeßnlich 
verhält es ſich auch bei den anderen von 
Herrn Plehwe aufgeſtellten Behauptungen. 
Nachweislich ſind die Zinſen ſchon bei dieſen 
vier Poſitionen um 30 000 Mark zu hoch an⸗ 
gezeben. 

— [Coppernicus⸗Verein,] Zu der 
am Montag, den 2. November, im kleinen Saale 
des Schützenhauſes ftatifindenden Sitzung ſtehen 
auf der Tagesordnung: Mittheilungen des 
Vorſtandes, Anmeldung von 3 ordentlichen und 
4 korreſpondirenden Mitgliedern und Wahl eines 
ordentlichen Mitgliedes. In dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Theile der Sitzung wird Herr Semrau 
über Eingänge für das ſtädliſche Muſeum be⸗ 
richten und darauf folgenden Vortrag halten: 
„Die Fleiſcherinnung und das Weſen der 
Geſellenbrüderſchaften in Thorn im Anſchluſſe 
an eine Ausſtellung von Innungsgegenſtänden.“ 
Die Einführung von Gäſten zu dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theile, der um ½9 beginnt, iſt 
er wünſcht. 

Zu dem Konzert,! welches geſtern 
Abend im Artushof die Damen Hermine 
Galfy, Anna v. Pilgrim und Herr 
Sarin gaben, hatte ſich eine ſo zahlreiche Zu⸗ 
hörerſchaft eingefunden, daß der große Saal 
dicht gefüllt war. Die Erfolge, welche die 
Konzertgeber erzielten, waren indeſſen nicht be⸗ 
ſonders groß. Der ſtürmiſche Applaus, welchen 
ſonſt Kunſtgrößen zu ernten pflegen, fehlte; es 
wurde zwar auch Beifall geſpendet, aber der⸗ 
ſelbe hielt ſich in mäßigen Grenzen. Zu einer 
geweſſen Lebhaftigkeit fieigerte er ſich nach Nies’ 
Moto perpetuo für Violine und Klavier. Hier, 
wie auch bei ihren weiteren Nummern: „Die 
Fliege“ von Bohm und „Spaniſcher Tanz“ 
von Rehfeld, bewies Frl. v. Pilgrim, daß 
ſie eine treffliche Geigenſpielerin iſt, die 
mit tüchtiger Technik auch viel Empfindung ver⸗ 
bindet. Von Frl. Galfy gefielen am meiſten 
die Roſenlieder (Text und Kompoſition von 
Graf Ph. zu Eulenburg), ferner unter den 
zuletzt gefungenen Liedern „Draußen im Garten“ 
von H. Schmidt. Ihre Stimme klingt etwas 
hart, entbehrt des rechten Schmelzes. Der 
Pioniſt Herr Sarin ſpielte zwei Stücke und 
leiſtete dabei Anerkennenswerthes. g 

— [Temperatur] heute Morgen 8 Uhr 
9 Grad C. Wärme; Baromelerſtand 27 Zoll 
7 Strich. 

— [Gefunden] ein Futterel zu einem 
Operngucker im Artushof; vor längerer Zeit 
ein braunledernes Portemonnaie mit größerem 
Geldbetrag am Altſt. Markt. Liegen geblieben 
im Zigarrengeſchäft von Schleh: ein Kinder: 
chemiſett, ein buntes Taſchentuch, ein Packet 


enthaltend ein helles und ein dunkles Jo quet, 
eine weiße Weſte, ein Kragen zc. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
2 Perſonen. 

— [Von der Weichſel.] Der Waſſer⸗ 
u betrug heute Morgen 0,17 Meter über 

ul. 
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Kleine Chronik. 
Prinz Friedrich Auguſt von 
Sachſen ſtürzte am Donnerſtag in Dresden 
mit dem Pferde. Der Prinz kam mit dem 
linken Fuße unter das Pferd zu liegen, erlitt 
jedoch keine Verletzungen. Ein Gendarm, der 
dem Prinzen behilflich ſein wollte, wurde am 
Fuße verletzt; man trug ihn ins Reſidenzſchloß. 
* Die Meldung von der Verhaftung des Schreibers 
Bruno Werner, des Mörders des Juſtizraths 
Levy in Berlin, beſtätigt ſich. Das Amtsgericht in 
Zellerfeld hat die Beſtätigung telegraphiſch an das 
Polizeipräſidium in Berlin gelangen laſſen. Werner 
hat nach anderweiten Nachrichten die That bereits 
eingeſtanden. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 30. Oktober. 


Fonds: ſtill. 29. Okt. 
Ruffiſche Banknoten . » 217,05] 217,25 
Warſchau 8 Tage. . . 216,10] 216,15 
Preuß. 3% Conſols „ „ 98,80 : 98,75 
Preuß. 3½%GꝶConſolss 103,80 103,90 

reuß. eee 3 q 03.90 104,00 
Deutſche Reichsanl. 30% „ 98,30] 98,25 
Deutſche Reichsanl. 3½% 103,80 103,60 
Polniſche Pfandbrtefe 4½/% . fehlt] fehlt 

do. Liquid. Pfandbriefe fehlt] fehlt 

Weſtpr aubbr. 4% neul. U. 93,50] 93,50 

Diskonto- Antheile 205,00 205,40 

Defterr. 9 sun 170,10] 170,10 

E 5 Okt. 166,25 166,50 

Dez. 166,25] 167,00 

Loco in New-⸗Pork 833; 79% 

Roggen: Ioco 129,00 129,00 
Okt. 128,00 128,75 

Nov. 128,00] 128,75 

Dez. 129,00 129,50 

Hafer: Okt. 130,00 130,75 
Dez. 128,500 127,75 

RNüböl: Okt. 57,70] 57,70 
Dez. 57,70 57,70 

Spiritus: loco mit 50 M. Steuer 56,10 fehlt 
do. mit TOM, do. 36,60] 37,00 

Okt. 70er 40,60] 40,90 

Dez. 70er 40,80] 42,20 

Tborner Stadtauleihe 3½ pCt. —,—| 100,25 


Wechſel⸗Diskont 5%, ͤ Lombard⸗Zinsfuß für deutſcht 
Staats-⸗Anl. 5½%, für andere Effekten 6 %, 
Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, 30. Oktober. 
v. Portatius u. Grothe. 
Unverändert. 


Loco cont. 50er 57,00 Bf., 56,10 Gd. —,— ber. 
nicht conting. 70er 38,00 „ 36.80 „ —,.— , 
Okt. r a Fr ae * 
2 38,00 „ 36 50 „» —— 
Petroleum am 29. Oktober, 
pro 100 Pfund. 


Stettin loco Mark 11,15 
Berlin „ = 11,10 


Neueste Nachrichten. 

Berlin, 29 Oktober, Die konſervative 
Partei wird am 19. November hier einen 
Delegirtentag abhalten. 

Budapeſt, 29. Oktober. Von den bis⸗ 
her bekannt gewordenen Wahlreſultaten ent⸗ 
fallen 250 auf die Liberalen. 

Konſtantinopel, 29. Oktober Ge⸗ 
rüchtweiſe verlautet, daß der verurtheilte 
armeniſche Notable Apik Effendi im Gefängniß 
ermordet worden ſei. 


Telephoniſcher Sperialdienf 
der „Thorner Ofldeutſchen Zeitung“. 
Berlin, den 20. Oktober. 
Schreiber 


Berlin. Der verhaftete 
Bruno Werner gab zu, der geſuchte Werner 
zu fein, beſtritt ater, den Mord an Levy ke: 
gangen zu haben. Er will nur die Frau 
Levy geſtochen haben und bezeichnet den Groſſe 
als den Mörder Levys. 


Verantwortl. Redakteur: G. Gothe in Thorn. 


Winter-Kleiderstoffe. 


Damentuch doppeltbreit, halbwollen in modernsten 
Farben à 60 Pfg. pr. Mtr. 


Un Cheviots Muster Flanell 
reine Wol e, doppelt Nauf Verlangen reine Wolle, solide 
breit franco Qualität 


» 95 Pfennige ins Haus. x 95 Pfennige 
pr. Meter 
olle a 75 Pfennige 


r. Meter 
schwarze Stoffe doppe tbreit, reine 
r. Meter 
versenden in einzelnen Me ern franco ins Haus, 


Modnbilder gratis 
OETTINGER & Co., Frankfurt a. M. 


Separat-Abtheilung für Herrenkleiderstoffe: 
Buxkin von M. 1.35 Pig, Cheviots von M. 1.95 pr. Mtr. 


itet de: tentirten dligen Auszug 
bare (nd Weihe, wird von vielen Professo 
bei Haut- 


Aerzten allen anderen 
5 „ 


des M; 
und 


weil die Wirkung des 


Wundsein der Kinde — 
— — weitaus raschere und zuverlässigere 


— — 


HEN BUG EG m mm m 
Hermann Huttner 
Olga Kuttner geb. Cohn 
Vermählte. 


Lili 


Bekanntmachung. 


Das Kiefernderbholz der nachſtehenden 
Schläge ſoll vor dem Abtrieb öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 

1. Steinort: Jagen 132a ca. 270 fm Derb⸗ 
holz von 100 jähr. Kiefern, 

2. Guttau: 17 95b ca 250 fm Derb- 
holz von 85jähr. Kiefern, 

15 Jagen 97 ca. 720 fm Derb⸗ 

holz von 95jähr. Kiefern. 

Wir haben hierzu einen Termin am 
Sonnabend, d. 7. November d. Is., 

Vormittags 12 Uhr 

auf dem Oberförſterdienſtzimmer 
des Rathhauſes anberaumt, wobei die Ver⸗ 
kaufsbedingungen bekannt gemacht bezw. 


kli 


Deutſcher Vrival-Veamten⸗Verein. 


Gegründet 1881. Zur Zeit ca. 13 500 Mitglieder in ca. 280 Zweig vereinen, Gruppen zc. 
Vereinsvermögen über 1½ Mill. Mark. Korporationsrechte für Verein und alle Kaſſen. 


Der Verein gewährt ſeinen Mitgliedern Unterſtützung in unverſchuldeten Nothlagen 


und bei Stellenloſigkeit, zahlt für ſeine Mitglieder in Nothlagen derſelben vorſchußweiſe 
Verſicherungsprämien, gewährt ihnen Vergünſtigungen für eine Reihe von Bädern und 


matiſchen Kurorten, unterhält eine Stellenvermittelung u. ſ. w. Zur beliebigen Be⸗ 


nutzung ſeiner Mitglieder hat der Verein gegründet: Penſionskaſſe, Wittwenkaſſe, 
Krankenkaſſe, Begräbniskaſſe und Waiſenſtiftung. 


Zu jeder Auskunft und Entgegennahme von Anmeldungen ſind die Unterzeichneten 


bereit, un welchen auch Druckſachen aller Art bezogen werden können. 


Die Sitzungen des Zweigvereins finden am erſten Freitage eines jeden Monats, 


abends 8¼ Uhr, im Schützenhauſe ſtatt. 


Zweigverein Thorn. 


Der Vorſtand. 
E. Günther, pract. Arzt Dr. Szuman, 
Vorſitzender. ö ſtellvertr. Vorſitzender. 


Breiteſtr. 28 u. bei Hrn. Rechtsanwalt Aronsohn, 


Voss, A. Hube, 
Schriftführer. ſtellvertr. Schriftführer. 


Buchhalter in der Expedition der Thorner Zeitung. Disponent bei Kuznitzky & Co. 


unter Berückſichtigung etwaiger Wünſche ver⸗ Kinezewski, pract. Zahnarzt v. Janowski, Jamrath, 
einbart werden. Beiſitzer. Beiſitzer. Kaſſirer. 
Die Förſter Jacoby zu Steinort und | Gerichtskanzliſt, Mellienſtr. Altſtädt. Markt. Kaufmann, Brückenſtr. 4. 


Goerges zu Guttau werden Kaufluſtigen 
auf vorherige Benachrichtigung die Schläge 
vorher vorzeigen. 

Thorn, den 28. October 1896. 


Der Magiſtrat. 
Mein Grundſtück, 


130 Morgen groß, bin ich willens zu ver⸗ 
kaufen mit lebendem und todtem Inventar 
Ernst Neubauer, 
Gross Boesendorf, Weſtpreußen 


Ein gut erhaltenes 
E Billard u 
preiswerti zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Expedition dieſ. Ztg. 


Billig zu verkaufen, ein Bettſchirm, 
2 Koffer, 2 Reiſekörbe, Tiſchtücher und 
Betten Baderſtr. 22, II. Trp. 


Kaufe und verkaufe 
alte und neue Mo b E 1. 
J. Skowronski, Brückenſtraße Nr. 16. 


Blechbüchſen a 10 u. 20 Pf. 
empfiehlt Max Marcus, Neuſtadt 17. 


Außfrichtig. 
Wer bietet einem wirthſchaftlichen, hübſchen 
jungen Mädchen, 20 Jahre alt, ohne Ver⸗ 
mögen, Herz und Hand? Offert, poſtl. 
unter & V. 400 erbeten. 


Wollen Sie Geld 


verdienen? Send. Sie ihre Adresse sub 
8 300 an Louis Wolf's Ann.-Exp. Leipzig. 


Ka 


11 


von ſofort einen 


tüchtigen, ſelbſtſt. 

ue Laötelbauer 
bei hohem in |} 

u. dauernd. Stell. 

Wittwe A. Gründer, Wagenfabrik. 
von ſogleich 4 Bonnen nach 
Geſucht Warſchau, 1-8 Rubel mon. 

J. Makowski, Seglerſtraße 6. 

Nufwärterin geſucht Hundeſtr. 9, 2 Tr. l. 


Ein Laden 


zu vermiechen. J. Murzynski. 


Eine kleine Wohnung 
von ſofort oder 1. Januar zu 3 
Mauerſtraße bei — 


Neubau Schulſtr. 10112 


find herrſchaftliche Wohnungen von 6 Zim. 
nebſt allem Zubehör von ſofort zu ver⸗ 
miethen. G. Soppart. 
1 Wohnung, 
1. Etage, 4 Zimmer, Balkon, Küche, Speiſe⸗ 
kammer, Entree und Zubehör zu vermiethen 
Grabenſtr. 2. Zu erfr. bei Rux, 3 Tr. 


Wohnung 
zu vermiethen Bäckerſtraße 45. 


II. Etage von ſofort zu vermiethen 
17. Altſt. Markt 17. Geschw. Bayer. 


I. u. II. Etage, 


große Wohnungen von 8 Zimmer Nest 
ſämmtlichem Zubehör, Pferdeſtall und 
Remiſe, von ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
miethen Brombergerſtr. 60. 
1 Fl. möbl. Zimmer mit guter er 
billig 3 zu haben Gerechteſtraße 2, 1 Tr., 
2 kl. 3 n. Küche Strobandſtraße 22. 
oder auch zwei möblirte Vorder 
zimmer zu vermiethen. Schillerſtr. 6. I. 
möbl. Zimmer mit ſep. Eingang mit 
auch ohne Penſion Bäckerſtr. Nr. 11, I. 
Wohnung mit Burſchengl 
zu vermiethen Gerechteſtraßſe 13. 
Tbl. Ilm. qu berm. Strobandftr. 8, pre. 


2 möbl. Zimmer mit u. ohne Penſton 3. 
vermieten. 1 Mauerſtraße 22. Paterre. 
Im. 


. a 


BAAAAhAAAAAAhAAAhAhhhAAAhaAAAhAAA A 
Mit meinem überaus reich afjortirten Lager in 


Juwelen, Uhren, Gold», Silber-, 
Corallen-=, Granat- 


und Alfenidewaaren 


in den neueſten Muſtern 
halte mich bei Bedarf beſtens empfohlen. 
Neuarbeiten und Reparaturen werden, wie bekannt, ſauber 
und billig ausgeführt. 


3 S Grollmann, Juwelier, 
S. Eliſabethſtraße 8. 55 
VNN . NN 


Zur gütigen Beachtung! 


Br 1. November cr, eröffne ich am hieſigen Plage, Culmerſtraße Nr. 12, 


Thorner Dampf⸗Paſch⸗Anſtalt. 


Spezialität: Gardinen-Spannen. 
—2 Waſchanſtalt für Gardinen, Haus⸗ und 
sr Leibwäſche und Kunſt⸗Glanz⸗Plätterei. zug 


Ich bitte mein Unternehmen durch recht zahlreiche Aufträge unterſtützen zu wollen 
und ſichere ich beste ſowie schnellste Ausführung und prompte Bedienung zu. 


Abholung und Lieferung erfolgt kostenlos. 
=== MWreife billigit. 
Gütigem Wohlwollen halte mich empfohlen. 


wm 


A. Lewandowski, 


12. Culmerſtraße 12. 


( Hauptgew. 100000 Mark — 


ld OD), ob 33 


Froese Stuttgarter Geld- Lotterie 


Ziehung am 5. und 6. November. 
Original-Loose aı Mark. und a 3 Mark. 
Porto und Liste 30 Pig. 


Friedrich Starck, Hani, Neustrelitz.“ 
TTT 
ſör. Warschauer s Wasserheff-u.Nuranstaſt 
sie im Soolbad Inowrazlaw. Pit 
Für Nervenleiden ki. Scene aha 0 — 4 


Welchen Kaffee⸗Zuſatz nehme ich?? 

Kaffee⸗Eſſenz? Gebrannter Syrup oder Zucker! Iſt nur Färbemittel, viel 
zu hoch im Preiſe. Niemals! 

Kaffee⸗Gewürz? 2 Pe iſt würzig genug und verlangt keine weitere Würze, 
wie Feigen u. ſ w. 

Malz bezw. Getreide⸗Kaffees? Harmloſe Zuthaten, welche ſehr billig 
ſein müſſen. Sie verbeſſern keinen Kaffee! Allein als Kaffee gekocht 
ſchmecken ſie dünn und fade, belebend wirken ſie niemals! 

Cichorien? Auch nicht, außer ich bekomme reine Waare, unter richtigem 

Namen, aber nicht unter trügeriſchen Kaffee-Benennungen! 

Der beſte Cichorien, der beſte Kaffee-Zuſatz iſt der geſetzlich geſchützte 
„Anter-Cichorien von Dommerich & Co. in Magdeburg⸗Buckau.“ Derjelbe 
iſt überall zu haben in Packeten und Büchſen, ſowie auch in 
Tafeln mit Würfel⸗Eintheilung, wodurch der Verbrauch 
ſich genau regeln läßt! 

Ich nehme alſo am Beſten nur dieſen Dommerich'ſchen Anker⸗Cichorien 
u. erhalte dadurch einen ſtets vollmundigen, kräftigen u. bekömmlichen Kaffee! 


5 Marke. 


No. I. Regalla Amazona a u 
No. 2. Perfectos . . . & ½0 60. 
No. 3. Reina Victoria . . 4 ½b 80. 
No, 4. Regalia Brittannica a ½ 100. 
m No 5. Reina Victoria chica a ½ 100, 
‚Musterkistchen a 25 Stück sind von 
den einzelnen Sorten erhältlich, 


D im, 7 v. Ströbanditr. 17.1. 


GG! ei ür 8 11 Fi 7 
5 m e 17 T Schwe:” 


en möbLn Ji inter zu derm. 


eee Am Laden 


Ww. Waldmann, Araberür. 4, 1. Et. 


a Ein Laden (2 große Schaufenſter) mit anſchließenden großen e e 


Eine Mittelwohnung mit Zubehör von fofort, Brückenstr. 18. 
Drud der Vucdruderei „Thorner Dfideutihe Hettung”, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


Thorn, Graudenz, 


Gesetzlich genchütst; Breitestr.18— Artushof.-- Pohlmannstr. 7. 


Zu vermiethen : 


, ore oo 
zus. 4840 8 im rs von Mk. . 000 L 


Praktisch. 
Lebt Auszeichnung Provinzial⸗Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung Posen 1895. 


Fortſchritt der Induſtrie 


Jedermann Selbſtvergolder 
durch die preisgekrönte und verbeſſerte 


Wasservergoldung 
Verſilberung u. Bronzirung. 


Mittelſt der Waſſervergoldang ꝛc. kann 
man jeden Gegenſtand, als Spiegel⸗ und 
Bilderrahmen, Gppäfiguren, Oefen, 
Körbchen, Lampen, Ballſchuhe, Ma = 
kart⸗Bouquets ꝛc., überhaupt jeden Gegen⸗ 
ſtand, der Farbe verträgt, dauerhaft ver⸗ 
golden reſp. verſilbern oder bronziren; 
auch kann man damit Gold⸗Tinte ber⸗ 
ſtellen, indem der Vergoldung ſoviel Waſſer 
zugeſetzt wird, daß dieſelbe aus der Feder 
fließt. Eignet ſich vorzüglich zum 

Schreiben, Malen und Zeichnen. 

Verkauf von 10 Pf. an. 


Paul Hellmann 


aus Breslau, 3 Mohren. 
Gegenüber der Altſtädtiſchen evang. Kirche. 


Unmöblirtes Zimmer 


in der Innenſtadt geſucht für junge Dame. 
Gefl. Offert mit Preisangabe incl. Morgen⸗ 
kaff te sub U. Z. in die Exped. dieſ Ztg. 


Meinen geehrten Kunden mache ich hiermit 
die ergebene Anzeige, daß ich von meiner 
Reiſe zurückgekehrt bin und wieder Plätt⸗ 
arbeiten übernehmen werde. Hochachtungsvoll 


Emilie Brade, 
B Tätterin, Zuchmaderfir 2 


Adam Kaczmarkiewicz’sche 
einzige echte altrenommirte 


Färberei 


und Haupt-Etablissement 

für chem. Reinigung von Herren- und 
Damenkleidern etc. 
Thorn, nur Gerberſtraße 13/15. 


Neben der Töchterschule und Bürgerhospital. 


orgenlos 


werden Sie nur, wenn Sie nützliche 
Belehrungen über neueſten ärztlichen 
Frauenſchutz leſ, p Kreuzband gr., 
als Brief gegen 200 Pfg. Porto. 

R. Oschmann, Konstanz (Baden) M. 91. 


Kirchliche Nachrichten 


für Sonntag, den A. November 1896. 
Altſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienst. 
Herr Diviſionspfarrer Strauß. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für den Weſtpreußiſchen Hauptverein 
der deutſchen Lutherſtiftung. 
Neuſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die Lutherſtiftung. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. 
g Herr Prediger Frebel 
Evangeliſche Militärgemeinde. 
(Neuſtädt. evangel. Kirche.) 
Vorm. 11½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Strauß. 
Nachher Beichte und Abend mahl. 
Kollekte für Zwecke d. Guſtav⸗Adolf⸗ Stiftung. 
Kindergottesdienſt. 
(Neuſtädt. evancel, Kirche) 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Evangel. Gemeinde in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Prediger Frebel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Evangel.-luth Kirche Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Paſtor Meyer 
Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Evangek. Gemeinde in Vodgorz. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt in der evangel. 
Schule zu Podgorz. 


Lutherſtiftung. 


Der Markt war gut beſchickt. 


Rindfleiſch Kilo — 
Kalbfleiſch . — 
Schweinefleiſch = 
Hammelfleiſch . — 
Karpfen . 3 
Aale . Ki 
Schleie . . 
ander . ‚1140 
echte * 1 — 
reſſen . 80 
Krebſe Schock = 
Puten Stück 5 — 
Gänſe s 5 
Enten —— 
Hühner, alte tück 

junge Paar 
Tauben . 
Haſen Stück 
Butter Kilo 
Eier Schock 
Kartoffeln Zentner 

eu i . 
Stroh . 


Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt in der Kapelle X 
zu Kutta. 
Kollekte für den Weſtpreußiſchen Verein der 


Thorner Marktpreiſe 


am Freitag, den 30. Oktober 1896. 


Kaufmänniſcher Verein { 
„Borussia“. 5 
Sonnabend, d. 31. Oktober er. 


Wintervergnügen 


in den oberen Räumen ei Schützenhauſes. 
r Vorſtand. 


Wiener Cafe Mocker 


Sonnabend ’ 


Die Anna Lise. 


Luſt ſpiel. 
Ausſtehende Dutzend billets bitte gefl. ver⸗ 
wenden zu wollen. 


Central-Hotel. 


Heute Sonnabend, den 31. d. Mts.: 
von 6 Uhr abends: 


Spanterkel. 


Heute u. morgen, Sonntag: 
FREI-CONCERT, 
wozu ergebenft einlade: 
Der Central⸗Wirth. 


Zum Pilsner. 
Heute Sonnabend: Großes 


Purſteſſen 


(auch außer dem Hauſe). 
e Sonnabend Abend: 
Großes 


WVurſteſſen- 


or ebe einladet 


Bd. Brock, Mocker, 
Lin denſtraße 5. 
Jeden Sonnabend 
45 von 6 Uhr ab 
Friſche Grütz⸗. Blut: und 
N Leberwürſtchen. 
R. Beier, Kl. Mocker, 
> Bergſtraße. 
Alle er Abend von 6 Uhr ab: 


Frische Grütz-, 
Biut- u. Leberwürsichen 


empfiehlt Benjam. Rudolph. 
Dem du ge) zur gefl. Kenntniß⸗ 
nahme, daß ich das 


Reſtaurant Elysium 


wieder übernommen habe 1 daſſelbe nach 
einer vollkommenen Renovirung am Sonn. 
tag den 1. November eröffnen werde. 
der Bitte, das mir früher in ſo reichem 
Maße geſchenkte Vertrauen wieder entgegen⸗ 
zubringen, zeichne 

Hochachtungsvoll 


O. Lohmeyer. 
nen Hu dem am Sonnabend, 


den 31. d. Mts. ſtatt⸗ 
findenden 


Maskenball 


a — mit Fahnenpolonaiſe 
mit 5 5 Salon-Muſik im Gaſthaus 
„Zum Grünen ee „ Mocker, ladet 
ergebenſt ein Das Comitee. 
Masken Garderobe für Herren und 
Damen, hoch elegant, iſt ebendaſ. zu haben. 
.. — — 


Schönes fettes junges 
8 0 


FJleiſch 


offerirt die Roßſchlächterei. 


Selbſt eingelegte 
Saure Gurken 
empfiehlt Max Marcus, Neuſtabt 17, 


Hochfeiner Magdeburger 
Sauerkohl, 
gute Kocherbſen 


3095 in bekannter Güte 
- Cohn’s Wwe, Schillerſtr. 3. 


Dill⸗Gurken, Tauerkohl, gute 


Kocherbſen empfiehlt 
J. rn Coppernieusſtr. — 


m Leben nie wieder! 


= Rotße Pracht⸗Betten = 
mit kl. unbedeutenden Fehlern ver. mE 

ſo lange noch Vorrath iſt, für — 
19, M. 8 1 gr. Obers, Unterb, u. Kiſſ., 
‚reichl. m. weich. Bettf. gef, für mE; 

15 11, 1 roth. Hotelbett, compl. Gebett L 

em. ſehr weich. Beltf. gef., für "BR 

20 1 compl. roth. Ausſtatt. 3; 

10 


bett, breit, m.ſehr weich. Betif. gef. mE ' 
Bettf. Preis!. u. Anerkennungsſchreiben = u 
gratis Nichtpaſſ. zahle d. Ged retour. — Ir 


A. Kirschberg. Leipzig 26. * 
2 Drehrallen 
zu verkaufen Gerſtenſtraße Nr. 6. 


Eine goldene Damenuhr 
mit goldener Kette iſt am Donnerſtag Nach⸗ 
mittag entweder in der Stadt, oder auf 
der Bromberger Vorſtadt verloren worden. 
Gegen Belohnung abzugeben Bromberger⸗ 
* 15 30, . 


